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Einleitung 

 

Remittances, die Überweisungen von Migranten in ihre Heimatländer, sind inzwischen 

knapp hinter den ausländischen Direktinvestitionen (FDI) zur wichtigsten Devisenquelle 

der Entwicklungsländer aufgestiegen.1 Folgt man Schätzungen, nach denen etwa die Hälfte 

der Remittances nicht statistisch erfasst sind,2 da sie durch informelle Kanäle fließen, über-

steigen sie die offiziellen Entwicklungshilfegelder (ODA) um mehr als das Dreifache. Zu-

dem sind sie stabiler als andere Kapitalflüsse und verhalten sich vermutlich sogar antizyk-

lisch.3

Bedenkt man zusätzlich, dass diese Gelder ungeachtet schwacher finanzieller Infrastruktur 

und im Gegensatz zu Entwicklungshilfegeldern ohne Verluste durch Verwaltungskosten 

und Korruption auch Familien in den entlegensten Regionen erreichen, so ist es nachvoll-

ziehbar, dass in diesen Kapitalströmen ein immenses entwicklungspolitisches Kapital gese-

hen wird. Eine Vielzahl von wissenschaftlichen Veröffentlichungen beschäftigt sich mit 

dem Thema, einige preisen Remittances gar als „The New Development Mantra“

 

4

  
Abb. 1: Remittances und andere Kapitalflüsse in die Entwicklungsländer im Vergleich (Ratha 2007) 

 an. 

 

                                                             
1 Ratha (2007), S. 2 
2 Weltbank (2006), S. xiii 
3 Ratha (2007), S. 3 
4 Kapur (2004) 
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Doch die wirtschaftlichen Auswirkungen sind umstritten,5

                                                             
5 Einen umfassenden Überblick über die Debatte gibt Agunias (2006) 

 nicht zuletzt aufgrund der 

problematischen Datenlage zu dem Thema. Gerade beim Einfluss auf das Wirtschafts-

wachstum kommen die bisherigen Studien zu widersprüchlichen Ergebnissen.  

Diese Hausarbeit stellt die These auf, dass Remittances die Schulbildung der Entsende-

haushalte positiv beeinflussen und prüft dies anhand einiger Fallstudien auf der Haushalts-

ebene. Um die Relevanz dieser Untersuchung für die allgemeine Debatte um die Bedeu-

tung der Remittances für die Entwicklung eines Landes zu verdeutlichen wird zunächst die 

zentrale Rolle der Schulbildung für verschiedene Entwicklungsbegriffe dargelegt. 
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Die Bedeutung von Bildung für Entwicklung 

 

Bevor der Effekt von Remittances auf die Schulbildung untersucht wird, soll zunächst kurz 

aufgezeigt werden, weshalb diese in  zahlreichen Entwicklungsansätzen eine Schlüsselrolle 

spielt. 

Entwicklung als Wirtschaftswachstum 

Humankapital wird üblicherweise als das Wissen und die Fähigkeiten, welche von Men-

schen in den Produktionsprozess eingebracht werden verstanden. Schultz, einer der Be-

gründer der Humankapitaltheorie, listet folgende fünf Hauptkategorien von Investitionen 

in menschliche Fähigkeiten auf: 

„1. Health facilities and services, broadly conceived to include all expenditures 
that affect the life expectancy, strength and stamina, and the vigor and vitality of 
a people; 
2. on-the-job training, including old-style apprenticeship organized by firms; 
3. formally organized education at the elementary, secondary and higher levels; 
4. study programs for adults that are not organized by firms, including extension 
programs notably in agriculture; 
5. migration of individuals and families to adjust changing job opportunities;”6

 

Zur Operationalisierung wird zumeist die formale Schulbildung herangezogen, da diese 

zum einen leicht messbar ist, andererseits aber ihrerseits positive Auswirkungen auf Ge-

sundheit und Ernährung hat.

 

7

Klassisch wird Entwicklung mit Wirtschaftswachstum gleichgesetzt. Die entscheidende 

Rolle, die das Humankapital für das Wirtschaftswachstum spielt, wurde theoretisch von 

Lucas im Uzawa-Lucas-Modell nachgewiesen, in dem das Humankapital als eigener Pro-

duktionsfaktor modelliert wird, der die Produktivität von sowohl physischem Kapital als 

auch dem Faktor Arbeit erhöht.

 

8

                                                             
6 Schultz (1961), S. 9 
7 Sweetland (1996), S. 341 
8 Lucas (1988) 

 Empirische Belege für diese These liefern beispielsweise 

BARRO (1991) sowie aktueller und sehr überzeugend COHEN & SOTO (2007), die der 

Schulbildung eine herausragende Bedeutung für das Wachstum eines Landes bescheinigen 

und die Zweifel durch widersprüchliche Ergebnisse wie etwa bei PRITCHETT (1996) be-
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heben. Die Argumentation hier lautet also, dass bessere Bildung einer der Kernfaktoren ist, 

die zu einer höheren Produktivität führen, was gleichbedeutend mit Wachstum ist.  

Armutsminderung 

Während der Zusammenhang zwischen Schulbildung und Wirtschaftswachstum bereits 

dargelegt wurde, so weist die Kuznets-Kurve darauf hin, dass Wirtschaftswachstum die 

Einkommensverteilung eher negativ beeinflusst und die Einkommensungleichheit erst auf 

dem Niveau der Industrienationen wieder abnimmt.9 Der Bildung kommt jedoch auch bei 

der Einkommensverteilung eine Schlüsselrolle zu: “The distribution of […] human capital 

emerges from the theoretical and empirical literature as the key to distributional conse-

quences of growth.”10 Das in der Kuznets-Kurve illustrierte Phänomen wird üblicherweise 

auf eine skill gap zurückgeführt, der zufolge die Wirtschaft auf höheren Entwicklungsni-

veaus qualifiziertere Arbeitskräfte benötigt, während die Nachfrage nach  ungelernten Ar-

beitern sinkt.11 So folgt die Einkommensverteilung durch die Mechanik von Angebot und 

Nachfrage den Qualifikationen, wodurch die ungleiche Verteilung von Schulbildung auch 

eine ungleiche Verteilung der Einkommen zur Konsequenz hat. Eine  breite Schulbildung 

ist demnach einer der ersten Ansatzpunkte zur Bekämpfung der Einkommensungleichheit, 

denn „income growth is only effective in reducing poverty and inequality […] if educatio-

nal levels are sufficiently high“12

„Entwicklung als Freiheit“ 

. 

Nach Sens Ansatz der Entwicklung als Freiheit eröffnet Bildung Handlungsfreiheiten, 

deren Mangel für ihn die eigentliche Armut darstellt. Der maßgeblich von Sen entwickelte 

Human Development Index beinhaltet deshalb auch die Alphabetisierungsrate und die 

Einschulungsrate als Kennzahlen für Bildung. Desweiteren hat Bildung eine Rückkopp-

lung auf weitere wichtige functionings, in dem es etwa durch Aufklärung die Gesundheit 

fördert13

                                                             
9 Kuznets (1955) 
10 Kanbur (1998), S. 20 
11 Landesmann & Stehrer (2007), S. 49 
12 De Janvry & Sadoulet (1999), S. 1 
13 Leigh (1983) 

 und maßgeblich das individuelle Einkommen bestimmt, das wiederrum großen 
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Einfluss auf Gesundheit, Ernährung, soziale Interaktion etc. hat.14

„Nachhaltige Entwicklung“ 

 Schulbildung hat also 

auch in diesem Entwicklungsbegriff eine Kernposition inne. 

Ohne hier weiter auf die definitorischen Probleme des Begriffs „nachhaltige Entwicklung“ 

einzugehen,15 soll darauf hingewiesen werden, dass Schulbildung neben den bereits er-

wähnten Effekten auch Nachhaltigkeit fördert, indem es beispielsweise das Bevölkerungs-

wachstum senkt, umweltschädliches Verhalten reduziert und den Aufbau einer Zivilgesell-

schaft unterstützt, was soziale Stabilität begünstigt.16

Zwischenfazit 

 

Ohne Anspruch auf Vollständigkeit zu erheben wurde knapp die zentrale Bedeutung, die 

die Schulbildung für die wichtigsten Entwicklungsbegriffe hat, dargelegt. Festzuhalten 

bleibt, dass eine breite Schulbildung in fast allen Entwicklungsprozessen mindestens die 

Rolle eines Katalysators spielt und insbesondere durch die Förderung des Wirtschafts-

wachstum und Senkung der Einkommensungleichheit ein entscheidender Faktor in der 

Armutsbekämpfung ist.  

 

Remittances und Schulbildung 

 

Zu Beginn der Remittance-Forschung ging man davon aus, dass das heimgesandte Kapital 

vor allem für teure Konsumgüter verwandt wird,17 was jedoch in neueren empirischen Un-

tersuchungen weitgehend widerlegt wurde.18 Vielmehr wurde inzwischen festgestellt, dass 

Remittances auch zu einem großen Teil für produktive Investitionen verwandt werden 

und beispielsweise als Startkapital für Kleinstunternehmen eingesetzt werden.19

Aber fördern Remittances auch den Schulbesuch? 

  

                                                             
14 Cochrane et al. (1980) 
15 siehe hierzu Lélé (1991) 
16 Streeten (1994), S. 232f. 
17 Chami et al. (2005) 
18 Zarate-Hoyos (2004), S. 556 
19 Chimhowu (2003) 
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Theoretische Überlegungen 

Während die volkswirtschaftlichen Renditen von Investitionen in Bildung bereits im ers-

ten Kapital betrachtet wurden, geht es auf der Haushaltsebene um die Motivation des ein-

zelnen bzw. der Familie.  

Die direkteste Motivation besteht darin, die Lebensqualität der eigenen Nachfahren zu 

heben. Schulbildung stellt eine rentable Investition in die zukünftige Lebensqualität der 

Familie dar, denn “better-educated individuals earn higher wages, experience less unemp-

loyment, and work in more prestigious occupations”20

Als die wichtigsten Faktoren für den Schulbesuch gelten Familenstruktur, Familienein-

kommen sowie der Bildungsstand der Eltern. Forschungen im Bereich des Schulbesuchs in 

Entwicklungsländern zeigen für das Familieneinkommen, dass „essential items such as 

food, shelter and clothing may compete with uses for education“

. 

21. Eine substantielle Er-

höhung des Haushaltseinkommens durch Remittances sollte also mehr Mittel für Schul-

bildung zur Verfügung stellen und zudem den Bedarf für die Beteiligung der Kinder am 

Erwerb des Familieneinkommens senken, wodurch diese anstatt zu arbeiten in die Schule 

gehen können.22 Interessant ist hierbei, dass eine niedrige Qualität der schulischen Ausbil-

dung die Entscheidung, die Kinder des Haushaltes zur Schule zu schicken, offenbar negativ 

beeinflusst.23

Zur Frage der Familienstruktur fällt natürlich auf, dass bei Arbeitsmigration ein Elternteil 

abwesend ist, was üblicherweise mit schlechteren Bildungsergebnissen der Kinder verbun-

den ist. Andererseits werden in der Literatur auch höhere Bildungsinvestitionen in female-

headed households angeführt.

 Geht man davon aus, dass Remittances es ermöglichen, Schulgebühren und 

andere Kosten für qualitativ hochwertigere Schulbildung zu bezahlen, so sollte es also zu 

einem doppelten positiven Effekt kommen. 

24

                                                             
20 Card (1999), S. 1801 
21 Bredie & Beeharry (1998), S. 5 
22 Jensen & Nielsen (1997) 
23 Bredie & Beeharry (1998) 
24 DeGraff & Bilsborrow (1993) 

 Inwiefern diese Effekte sich ausgleichen, kann nur empi-

risch geprüft werden. 
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Die Migrationsforschung hat festgestellt, dass die Möglichkeit der Arbeitsmigration und 

das Beispiel erfolgreicher Arbeitsmigranten einen zusätzlichen Anreiz zum Besuch von 

Sekundarschulen darstellen, da für qualifizierte Arbeitskräfte sowohl die Migrationschan-

cen höher als auch die Arbeitsbedingungen im Ausland besser sind, das Auswandern mit 

sekundärem Abschluss jedoch eine weitere tertiäre Bildung unwahrscheinlich macht.25

Panelstudien 

 

Theoretisch sollten Remittances also den Schulbesuch der daheimgebliebenen Familien 

fördern. Ob die Empirie dies bestätigt, soll nun untersucht werden. 

Es gibt eine ganze Reihe von Versuchen, die sozioökonomischen Auswirkungen von Re-

mittances durch internationale Vergleiche zu ergründen. Im Rahmen einer breiteren Pa-

nel-Untersuchungen haben GIULIANO & RUIZ-ARRANZ (2006) auch den Effekt von 

Remittances auf die Dauer des Schulbesuchs untersucht.26

                                                             
25 Faini (2002) 
26 Giuliano & Ruiz-Arranz (2006) 

 Leider lassen ihre Ergebnisse 

keine Aussage zu, da sie weder klar signifikant sind, noch eindeutig Zusammenhanglosig-

keit belegen. Selbst bei eindeutigen Ergebnisse wären Zweifel angebracht, denn der Schul-

besuch wird von zahlreichen Drittvariablen beeinflusst, beispielsweise den öffentlichen 

Bildungsausgaben, den Kosten des Schulbesuchs, Ernährungs- und Gesundheitslage der 

Familie etc., deren Auswirkung von denen der Remittances isoliert werden müssen, wofür 

internationale Panel-Date eher ungünstig sind. Als weiteres Hindernis steht dem auch 

noch im Wege, dass der Anteil der Remittances am BIP von Land zu Land extrem 

schwankt und zudem nicht alle Haushalte Remittances erhalten.  

Wesentlich ergiebiger sind daher Studien auf der Haushaltsebene, da hier der Einfluss der 

oben genannten Drittvariablen für alle Haushalte grob gleich ausfällt. Auch das Problem 

des Messens der Remittances, die informell überwiesen werden, entfällt, da auf Haushalts-

ebene lediglich das Einkommen aus Remittances gemessen werden muss. Daher soll der 

Effekt von Remittances auf die Schulbildung im Folgenden anhand von einigen Fallstu-

dien auf Haushaltsebene untersucht werden. 
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Fallstudien auf der Haushaltsebene 

ACOSTA (2006) untersucht die Verwendung von Remittances in El Salvador, wo 19 % der 

Haushalte im Untersuchungszeitraum Geldtransfers aus dem Ausland erhielten. Er stellt 

fest, dass Kinder aus Haushalten, die Remittances erhalten, mit einer höheren Wahr-

scheinlichkeit die Schule besuchen. Im Gegensatz zu COX-EDWARD & URETA (2003), 

die ebenfalls mit den Daten aus El Salvador arbeiteten und einen starken Zusammenhang 

zwischen dem Empfang von Remittances und dem Schulbesuch der Kinder vorfanden, 

testet ACOSTA auch auf den Drittvariableneinfluss des household wealth und beziffert in 

Folge die Wahrscheinlichkeit des Schulbesuches für Remittance-empfangende Familien 

um nur 1,8 % höher.  

„After controlling for a wealth indicator, the true direct impact of remittances on 
investment in the human capital of children is much lower and no longer signifi-
cant. It is worth mentioning that the drop in the size of the coefficient is not like-
ly to be due to the presence of multicollinearity (different proxies measuring the 
same phenomenon), as the correlation coefficient between household wealth in-
dex and remittances’ indicator is low.”27

HANSON & WOODRUFF (2003) über die Remittances von mexikanischen Migranten in 

die USA ist eine der wenigen Studien, die sich auch mit dem Aspekt der Familienstruktur 

 
 

Zumindest ACOSTAs Ergebnisse zu Kinderarbeit entsprechen den Erwartungen, denn er 

stellt hier eine geringere Wahrscheinlichkeit bei Remittance-empfangenden Familien fest. 

ANDERSEN ET AL. (2005) betrachtet die Lage in Nicaragua, wo über 40 % der Haushalte 

quer durch alle Einkommensschichten Remittances erhalten. Auch sie kann nur einen 

schwachen kausalen Zusammenhang zwischen Remittances und Schulbildung nachweisen, 

zeigt aber auch, dass dieser in ländlichen Gegenden größer ist als in der Stadt. 

GLYTSOS (2003) prüft in Griechenland zwar nicht die Auswirkungen auf den Schulbe-

such, weist aber nach, dass sich durch die Verfügbarkeit von Remittances die Ausgaben 

eines Haushaltes für Bildung im Durchschnitt um 226,3 % erhöht haben. Der Entwick-

lungsstand Griechenlands, die kostenlose Schulbildung sowie der krasse ermittelte Wert 

legen jedoch die Vermutung nahe, dass es sich hierbei vornehmlich um Ausgaben für Ter-

tiärbildung handelt. 

                                                             
27 Acosta (2006), S. 26 
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befassen, kann jedoch keine negative Auswirkung auf den Schulerfolg ausmachen, wobei 

sie dieses Ergebnis selbst als „suspicious“ bezeichnen. Bei der üblichen Analyse der Auswir-

kungen der Remittances stechen besonders die Töchter von ungebildeten Müttern hervor: 

“an extra 0.73 to 0.89 years of schooling, again applying only to girls whose mothers have 

low education levels.”28

Auch LÓPEZ-CÓRDOVA (2006) beschäftigt sich mit der Verwendung von Remittances 

durch Haushalte in Mexiko. Bei der Untersuchung des Effektes auf die Analphabetenrate 

kommt er zu überraschend robusten Ergebnissen: “[A] one percent increase in the fraction 

of households receiving remittances reduces illiteracy among children by almost 3 percen-

tage points.”

 Die Ergebnisse für Söhne und besser gebildete Mütter sind wie in 

den vorhergehenden Studien schwach. 

29

                                                             
28 Hanson & Woodruff (2003), S. 24 
29 López-Córdova (2006), S. 23 

 Beim Schulbesuch stellt er fest, dass eine einprozentige Vermehrung der 

Remittance-empfangenden Haushalte den Schulbesuch der Fünfjährigen um 11 % erhöht. 

Ähnlich wie HANSON & WOODRUFF kommt er außerdem zu der Feststellung, dass die 

Auswirkung auf den Schulbesuch der männlichen Jugendliche mit zunehmenden Alter 

abnimmt und bei den 15-17jährigen sogar negativ wird. Er führt als mögliche Erklärung 

für diesen Effekt an, dass anstatt weitere Schulbildung zu finanzieren, bereits das Kapital 

für die Emigration angespart wird.  

LU & TREIMANN (2007) bearbeiten den Fall der schwarzen Bevölkerungsgruppe in Süd-

afrika, bei der über 30 % der Haushalte einen Arbeitsmigranten entsenden, auch wenn es 

sich hier natürlich um Binnenmigration handelt. Sie beziffern die Wahrscheinlichkeit ei-

nes Kindes aus einem Remittance-empfangenden Haushalt, die Schule zu besuchen, um 

30 % höher. Desweiteren sprechen auch sie die Problematik der Familienstruktur an und 

befinden hierzu, dass das Fehlen eines Elternteils durch die zusätzlichen Finanzmittel 

überkompensiert wird. Dies scheint umso plausibler, wenn man in Betracht zieht, dass in 

Südafrika Arbeitsmigration vor allem eine Überlebensstrategie für arme Familien darstellt.  

BOHARA & MILLIGAN (2007) kommen für Nepal ebenfalls zu dem Ergebnis, dass Remit-

tances einen signifikant positiven Effekt auf den Schulbesuch haben, wenn auch weniger 

stark als der anderer Einkommensarten. Sie betonen die indirekte Wirkung über die Sen-

kung der Kinderarbeit, die in Nepal allgemein verbreitet ist. 
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KUGLER (2005) stellt für Kolumbien heraus, dass Remittance-empfangende Haushalte 

11 % mehr für Bildung ausgeben und an höheren Investitionen in Humankapital vor allem 

durch die mangelnde Verfügbarkeit von Bildungsdienstleistungen gehindert werden. 

Auf den Philippinen gibt YANG (2008) an, daß Ausgaben für Bildung ein fester Verwen-

dungszweck von Remittances sind: „for children aged 17-21, a rise in remittances equal to 

10 percent of household income leads to a 10.3-percentage-point increase in the fraction 

who are students and a decline in mean hours worked of 2.9“.30 Er untersucht die Auswir-

kungen von Wechselkursschocks zu Gunsten der Arbeitsmigranten, in seinem Fall der 

Asienkrise von 1997. Seine Schlussfolgerung: “The increase in educational expenditures 

alone associated with such a shock amounts to 0.6 % of preshock household consump-

tion.”31

Zusammenfassung und Auswertung der Fallstudien 

 

Insgesamt fallen die Ergebnisse der Fallstudien überraschend durchmischt aus. Zwar wider-

legt keine klar die in den theoretischen Überlegungen aufgestellten Thesen, allerdings sind 

die Resultate einiger Regressionen an der Grenze der Signifikanz oder sogar knapp insigni-

fikant. Allerdings klagen alle Studien über die unzulängliche Datenlage sowie methodische 

Probleme. Sehr prominent ist hierbei das Aufdröseln potentieller Endogenitäten,32

Die Ergebnisse aus Kolumbien scheinen die These, dass auch die Verfügbarkeit von Aus-

bildungsmöglichkeiten bzw. deren Qualität eine Rolle bei der Entscheidung über den 

Schulbesuch spielt, zu bestätigen.  

 bei-

spielsweise zwischen dem Wohlstand eines Haushaltes und dem Einkommen aus Remit-

tances.  

Ohne tiefer in die Endogeinitätsproblematik einzusteigen wird festgehalten, dass tendenzi-

ell ein positiver Zusammenhang zwischen Einkommen aus Remittances und dem Schulbe-

such eines Haushaltes besteht. YANG legt nahe, dass mehr zur Disposition stehendes Kapi-

tal auch höhere Investitionen in Bildung zur Folge hat. Dies ist auch eine mögliche Erklä-

rung für den schwachen Zusammenhang, den ANDERSEN ET AL. für Nicaragua nachge-

wiesen hat, wo der Wert der Remittances im Vergleich zu anderen Ländern gering ausfällt. 

                                                             
30 Yang (2003), S. 183 
31 Yang (2008), S. 613 
32 mehr hierzu bei Özden & Schiff (2006), S. 6 
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Die Reduzierung der Kinderarbeit wird quer durch alle Studien festgestellt, ebenso wie ihr 

positiver Effekt auf den Schulbesuch. Dies ist definitiv einer der konsequenzenreichsten 

Effekte. 

Die offene Frage zur Auswirkung der Veränderung der Familienstruktur durch Migration 

konnte nicht klar beantwortet werden. So scheinen female-headed households tatsächlich 

höhere Schulbesuchszahlen vorzuweisen, wie vor allem die Studien aus Lateinamerika na-

helegen. Negative Auswirkungen durch die Abwesenheit eines Elternteils konnten jedoch 

nicht nachgewiesen werden, was zumeist durch Überkompensation durch die Remittances 

erklärt wurde. Hier sei ein weiterer Erklärungsansatz nachgeliefert: Zahlen von den Philip-

pinen (s. Tab. 1), wo 10-20 % aller Kinder Eltern im Ausland haben, belegen, dass in Mig-

rantenhaushalten häufig Mitglieder der weiteren Familie leben, die die Rolle des abwesen-

den Elternteils ausfüllen. Dies würde erklären, weshalb die Veränderung der Familien-

struktur keine negativen Konsequenzen für die Schulerfolge und das allgemeine Wohlbe-

finden der Kinder hat.33

Migrationsstatus der Eltern 

  

 

Cousin, Tante, Onkel, Großeltern im Haushalt 
Beide Elternteile Nicht-Migranten 25 % 
Vater Migrant, Mutter Nicht-Migrant 39 % 
Mutter Migrant, Vater Nicht-Migrant 63 % 
Beide Elternteile Migranten 90 % 
Tab. 1: Anteil der Schulkinder auf den Philippinen mit einem Mitglied der weiteren Familie im Haushalt 
(Quelle: Battistella & Gastardo-Conaco (1998), S. 231) 

 

Auch die Beobachtung aus der Migrationsforschung, dass das Beispiel erfolgreicher Mig-

ranten den Sekundarschulbesuch hebt, kann zumindest für Lateinamerika so nicht über-

nommen werden. Vielmehr zeigen ältere männliche Jugendliche aus Migrationshaushalten 

teilweise sogar einen niedrigeren Sekundarschulbesuch. Vermutlich, da Arbeitsmigranten 

aus Lateinamerika zumeist als ungelernte Arbeiter eingesetzt werden (im Gegensatz etwa 

zu den Philippinen),34 ein höherer Abschluss also keine weitere Rendite bringt, und das 

Geld besser in die Emigration investiert wird, ist hier die Motivation für einen weiteren 

Schulbesuch niedriger.35

                                                             
33 Bryant (2005) 
34 Docquier & Marfouk (2006) 
35 López-Córdova (2006) 

 Diese Argumentation wird durch eine Studie von BOUCHER ET 
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AL. (2005) gestützt, der für Mexiko den ebengenannten Effekt bei US-Migranten bestä-

tigt, jedoch für interne Migranten feststellt, dass in ihren Familien größerer Wert auf hö-

here Bildung gelegt wird, da bei Binnenmigration die Rendite eines höheren Bildungsab-

schlusses gegeben ist. 

Die Brain Drain-Problematik 

Im Kontext von internationaler Migration und Schulbildung drängt sich die Frage des 

Brain Drain-Effekt auf. Dieser soll auch hier aufgegriffen werden, schließlich bricht die 

zuvor angestellte Argumentation über den fördernden Effekt von Schulbildung auf die 

Entwicklung eines Landes zusammen, wenn die ausgebildeten Arbeitskräfte im Anschluss 

ihr Land verlassen.  

Während die Theorie vom „brain drain-induced brain gain“36 (d.h. ein stärkerer Anreiz 

zum Erreichen höherer Bildungsabschlüsse durch das Beispiel von Migranten mit hohen 

Renditen auf Bildungsinvestitionen) hier bereits für die Binnenmigration Mexikos ange-

führt wurde, kann dieser Effekt in der internationalen Migration die negativen Folgen des 

Brain Drain nicht ausgleichen.37 Neueren Studien zufolge hält sich der negative Effekt des 

Brain Drain allerdings in Grenzen und für die meisten labour-exporting countries liegt der 

Verlust von Arbeitskräften mit tertiärer Bildung bei unter 10 Prozent.38

Zieht man also das volle entwicklungspolitische Potential der Remittances dieser Migran-

ten in Betracht, das nicht nur eine Verbesserung des Schulbesuchs, sondern auch allgemei-

ne Armutsminderung, Förderung des Unternehmertums und der finanziellen Infra-

struktur umfasst,

 

39

                                                             
36 Schiff (2006), S. 204 
37 Schiff (2006) 
38 Adams (2003), S. 23 
39 Agunias (2006) 

 so wiegt der migrationsbedingte Kapitalzufluss den nachteiligen Effekt 

des Verlustes eines Teils der qualifizierten Arbeitskräfte auf. Insbesondere, wenn man mit-

einbezieht, dass für qualifizierte Arbeitskräfte in den Ursprungsländern oft nicht ausrei-

chend Arbeitsplätze zur Verfügung stehen, so dass es ohnehin zu Brain Waste kommen  

würde. 
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Handlungsempfehlungen 

 

Aus den erreichten Befunden ergeben sich einige Implikationen für die Praxis, mit denen 

der positive Effekt von Remittances auf die Schulbildung optimal ausgenutzt werden kann. 

1. Um die Wirkung der Remittances zu maximieren, sollte möglichst viel von ihnen 

ankommen. Daher können die bereits viele Jahre bestehenden Forderungen nach 

einer Senkung der Kosten für den Geldtransfer, einer Verbesserung der Finanzin-

frastruktur sowie der geringeren Besteuerung von Remittances40

2. Die internationale Arbeitsmigration muss stärker formalisiert, sprich legalisiert, 

werden und die Rahmenbedingungen für eine verbesserte Anerkennung von aus-

ländischen Abschlüssen geschaffen werden. Wichtig sind hierbei Regelungen, die 

eine Rückkehr ins Heimatland ermutigen, um permanenten Brain Drain zu ver-

meiden und den Wissenstransfer durch heimgekehrte Arbeitsmigranten zu för-

dern.

 nur bekräftigt 

werden. 

41 Durch die Anerkennung der Abschlüsse erhöht sich die Rendite auf höhere 

Bildungsabschlüsse, was den Effekt des „brain drain-induced brain gain“ weiter 

verbreiten sollte. Zudem werden durch die Legalisierung und Formalisierung der 

Arbeitsmigration die Migrationskosten gesenkt, ebenfalls ein Faktor, der Bildungs-

investitionen zurückhält.42

3. Die Entwicklungspolitik sollte sich darauf konzentrieren, die benötigten Dienst-

leistungen zur Verfügung zu stellen, also die Verfügbarkeit von Ausbildungsmög-

lichkeiten fördern, deren Zugänglichkeit durch Verkehrsinfrastruktur erhöhen 

sowie den Ausbau von finanzieller Infrastruktur antreiben. Gerade Mikrofinanz-

institutionen haben im Bereich der Remittances noch viel brachliegendes Poten-

tial.

 

43

                                                             
40 International Organisation for Migration (2006) 
41 Williams (2007) 
42 López-Córdova (2006), S. 23 
43 Hamilton & Orozco (2005) 

 Ihre grass-root-Struktur könnte den Prozess des Geldtransfers entscheidend 

rationalisieren und auch das Angebot von Kredit- und Sparoptionen, über die 

Haushalte ihre Remittances geplanter einsetzen können, kann die Investitionen in 

die Schulbildung weiter fördern. 
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Fazit 

 

Wie im Zwischenfazit dargelegt ist die Schulbildung ein wichtiger Katalysator von Ent-

wicklungsprozessen und somit ein wichtiger Ansatzpunkt der Entwicklungspolitik. 

Nach der Auswertung der Fallstudien lässt sich insgesamt der grundsätzlich positive Effekt 

von Remittances auf die Schulbildung der Kinder der Migrantenhaushalt festhalten.  

Während der direkte Effekt durch höhere Bildungsinvestitionen leicht umstritten bleibt, 

zeichnet sich die Reduzierung der Kinderarbeit eindeutig als ein entscheidender Faktor ab. 

Leider werden vor allem Arbeitsmigranten aus Lateinamerika als ungelernte Arbeiter ein-

gesetzt, wodurch hier der „brain drain-induced brain gain“ ausbleibt und die Motivation 

zur Erlangung höherer Bildungsabschlüsse bei Söhnen von US-Migranten sogar abnimmt. 

Zusammenfassend lässt sich sagen, dass die Ergebnisse der bisherigen empirischen Studien 

zu diesem Thema zwar eine Tendenz erkennen lassen, aber zur Klärung einiger Zusam-

menhänge dringend weitere Studien nötig sind, da durch die Endogenitätsproblematik die 

tatsächlichen Kausalzusammenhänge weiterhin unklar bleiben. 
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